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Mgimeine

©rpn Bet fdjtoetjertfdjeit Wtmee.

Jier 5d)n)ti3. ^lUitär3titfit)rift XXXV. Mmn-

XIII. $afjtganö. 1868. iTr. IO & *©.
—I ¦

1 —I _—
$te fdjweijetifefte 9Rilitär}?thmft; etfdjeUt üt wSdjentlft^tti »untmetn. 35er ^ref« per ®eme(ter Ift franfo bur* ble

gajije ^d)weij 5t. 3. 50. $te SBefteaungtn werten btreft qtt i:M< „©(fetbeigfeaufettftfee 2*etlaB«6lt*feattblmiB itt Safel"
.;. obrcfprt, ber gJettag mirt. Wetbtn nuiyäxVism'&bMiittiUn butd) 9la<6nafcme erto&en.

'¦"" SSerantwpttli^e Sfttbattion; 0**rfl;9Bfelai* unb Hauptmann »ott "'
'¦'¦'>'• Snfealt: £rie<i«nKiffcn tmb Saft«. — sp«ieaufgat>e ber fetotf)utnif<(-en 9Rilltät*<5)efetlf(6aft. — ®enetat&efcM. fär b«it:^«MK*
ttftfyen a;^e« beV Se'MrAtf^ule- pro 1968. — Ätei«f*ret8cit. — 9ttgeateiii,e'gRilität=enci>Hc^äi>ie. — 9t. Se^elbt, §anb<= unb Xaföcn=

bttd) für. bte: Snfanterie ter ptenjjifdjen» Slrmee.— Anleitung ;nt> ©Äjtejieh'unb äßcrfen." — 3»ilitärifo)e Untfdjau ^n ben Äantonen.

«H5

ÄrwßeiBaffen uttfc Caktth.

- t $it Saffen,im allgemeinen. ¦•- |

-r; l)^atmli*e ttttb futtftll*e Safferi. - -
S6it ^atu*>; toet*e ba« fStlitjtp be« Stampft« ftfeuf,

^atfrte« ttlebte Seftn mit bett «btfeigen Saffen
jur Sertfeeibiflttttg feint« 2>afein« üerfefeen} fte gdtf

bem Sfltl ble ®ta*eln, bem Sßfetbe bett |)üf, bem.

©tiere bie |)5rncr, bem Sber bie föauer, bem Siger
ttnb 8b»en bie Bäfene unb Ärallen, bem 2J?enf*eh,j
bem bo*ft Orgaiilfirten SBefen, Qab fte btn ©etft.

35er ©eift ift bie fttnfetbarfte aller SBaffett. (Sr

bat afie (Stftnbungen unb gorrftferitte, t»el*e bie

äRettftfeen im Saufe : ber ßeit gema*t feaben, ju
©tanbe gebra*tj er ift du* ble unerf*bpflt*e #ülf«*
qutüt, wel*ee« bem 3Renf*en ermöglftfet, immer

neuerbing« feine Ätaft jum Äampfe ju ftelgern.
•¦ 3,1i,n,emnnn i- 'n ^tintx ®ef*i*te be« SKettftfeen

fagt: ,y®i* ^atttr feat bem SWenftfeen bie Saffen
oerfagt, aber fte feat ifem SSerftanb gegeben, ttm mirf=
fatotere ju verfertigen, al« irgenb ein Sfeier fte auf=

juwrife« feat. 35ie Statut feat feinen Ä&rper ni*t
bttr* Solle ober gebern gegen bie '(Sliibrfitfe ber

Sttterwng geftfeftfet, aber fte feat ifem bte SÖefafetgung

gegebe», ft* fol*e:S3ebetfungen für febe beliebige

Sage, in bie erfemnien Kirnte,, ju bereiten. ©le feat

ifem bte ftfeneflen Saufe be« #ttf*e« wrfagt, afeer

fein SBerftanb feat ifen gelefert, ble @*neHlflfett be«

-&lrf*e« für.ft* jU; betttt^eit, auf bem Stenntfeier »bet

Stoffe ju reiten, ober fte »et ben Sagen, ober bett

@*litten ju fpantten, mit ben Rünben übet bie be=

ei«ten gta*en ber ißoiarläiiber unb mit bem gejäfem=

ten fftittbe bur* bie fterileii ©tgtnbtn be«. fübli**«
Slfrifa jufaferen. 3a fein Sßerftanb feat ifen geleferi,

nt*t nur ben Stab ju benufttn, w» über bie glä*e

be« SWeere« ju reifen, fonbern ben 2>ampf Jtt brau=

*en, »m bem ©türm %xo% ju.feleten, unb w.m.bamit

auf ©*ienenioegen bur* bie fceoolferten ©egenben

(Suropa«, t»ie bur* bie menftbenleere« »on 2tm.eri*a

in eilenA unb fo ba« Unerfebtte jit leiften, .wooon

nnf'in träumen man »or einem 3aferfen«bert ttitfet

gewagt feat...,
„2>et SBetftanb, ber ©eift, wnb bie baoon feergeleitete

®rftnbung«gabc ftnb bie Saffen, »el*e bie Statur
bem SWenftfeen gab; fie lefert felbft ben jnmmerlufeen

Jlceufeollänber feinen 39umerang, fein feoljerne« 5Burf=
ftfewert ma*en, ba«, na*bem e« ben geinb »trifft,*
ju ifem, (bem ©tttfenber) jurütffefert. ©ie lefert ben

5Reufeclänber ©pecre «nb Acuten, ben Slftattii, 2lmt=

titancr 33jgcn unb Pfeile ma*cti} fte lefett btn -Sa=

learenberoofener runbe Äiefel In eine ®*leubcr legen

unb biefelben mit folefeer ©t*erfeeit unb fol*er ®c=

malt entfenben, baß ble alten SÄBmer fl* Iferet mit

größtem Erfolg in ben SReifeen ifere« llafflf* gebtU

beten Httxti beblenten."

Sic Saffen, mit benen bie Statur »erftfeiebene

Sfeiergattungen beliefert feat unb bie Sfeeile bt« tfele=

rif*en Ä&rptr« btlben, feelßen nattttli*e Saffen.

2)ie Saffen, mel*e bur* 'menftfelftfecn ®*arfftrin
au«geba*t, bur* 3Renf*enfeanb er^titgt unb ju beren

Sltifertiftutig »erftfeiebene SSeftanbtfeeile au« bem Sfeier-,

SPftanjeii* obet 3Wineraltei*e benö|t werben, bie ba=

fetriptobufte menf*li*et @tfinbung«gabe unb Äunft=

fteiße«. fmb, beißen ffinftli*e Saffen.

2) $Ratürli*e unb !unftli*e @*ufr= unb 2lngrlff«=
: '•¦¦ Saffetf. - • v'

35ie natürlichen nnb lurtftli*en Saffen ftnb fe

na* i&rer $Bef*affenfeeit jum ©*u^: ober jum 2ln=

griff beftimmt. ' ,f"'

3)te tfarte ©*aale ber Son*fetiett, berlßanjer ber

Allgemeine

Organ der schweizerischen Armee.

Ser Schweiz MitSyeitschrifl XXXV. Jahrgang.

Basel. xm. Jahrgang. 1868

„. Dte schweizerische Mtlttärz,ttnng.!«sch«t« t« wSchentttchtn Rummern. Der Prei« per Semester ift frank, durch die

.tWt Schweiz Fr. 3. so,. Die Bestellungen werdrn dtrètt dn ibk „Schweighanserische Berlagsbuchhandl^^^ in Basel"
adrcssirt. der Betrag wird,-hei den auiWqrttge» .Ubimnenten durch Nachnahme erhoben.

' " ' Verantwortliche Redaktion ^ iAerft Melaci, und Hauptmann von /"
Jnhllltz Kriegswaffcn imd Taktik. — Preisausgabe der solothurnischen Militär-Gesellschaft. — Generalbefehl, für de,n theoretischer,

Theil drr CMMschule pro 4868. — KreisschreÄen. — «tgemei«e Miliiär-Enc,kK>pädie. — R. Lchfeldt> Hand- und Taschenbuch

für. dk Infanterie der prcußischcn Armee. -^ Anleitung zun. Schießen und Werfen. — Militärische Umschau i^n den Kantonen.
^

ir- 'n-——r'- ^ /„ V

Ariegsw äffen und Taktik.

1)Matürliche uM kûtrstliche Waffcn. ' l

Kie Natur, welche daö Prinzip des Kampfe« schuf,

chat irdeS Helebte Wesen mit den nöthigen Waffen

zur Vertheidigung feines Daseins versehen; sie gav
dem Iget die Stacheln, dem Pferde den Huf, dem i

Stiere die Hörner, dem Eber die Hauer, dem Tiger
Und Löwen die Zähne und Krallen; dem Menschet,,!

dem böchst ovgaiiisirtcn Wesen, gab sie den Geist.

Der Geist 1st die furchtbarste allcr Waffe»: Er
hat alle Erfindungen und Fortschritte welche die

Menschen im Laufe der Zeit gemacht haben, zu

Stande gebracht; er ist auch die unerschöpfliche Hülfs-
aUelle, welche es dem Menfchen ermöglicht, immer

neuerdings seine Kruft zum Kampfe zu steigern.
' Zimmermann, in seiner Geschichte deS Menschen

sagt: »Dir Natur hat dem Menschen die Waffen
versagt, aber sie hat ihm Verstand gegeben, um
wirksamere zu verfertigen, als irgend ein Thier sie

aufzuweisen hat. Die Natur hat seinen Körper Nicht

durch Wolle oder Federn gegen die Eindrucke her

Witterung geschützt, aber ste hat ihm die Befähigung

gegsdey fich folche Bedeckungen sür jede beliebige

Lage, in die er kommen könnte, zu bereiten. Sie hat
ihm die schnelle» Läufe des Hirsches versagt aber

sein Verstand Hai ihu gefehrt, die Schnelligkeit des

Hirsches für sich zu benützen, auf dem Rennthier oder

Rosse zu reiten, oder sie vor den Wage», oder den

Schlitten zu spannen, mjt dxy Hundm über tie be-

eisten Flächen der Polarlästder und mit dem gezähmten

Riyde durch die sterile» Gegenden de^, sudlichen

Afrika zu fahren. Sa sein Verstand hat ihn gelehrt,
nicht nur den Wiud z» benützen, um scher die Fläche

des Meeres zu reisen, sondern den Dampf zu brauchen,

um dem Sturm Trotz zu bieten, und u.m, damit

auf Schienenwegen durch die bevölkerten Gegenden

Europas, wie durch die menschenleeren von Amerika

zu, eilen, uud so das Unerhörte zu leisten^ wovon
nUr'lzu träumen man vor einem Jahrhundert nicht

gewagt hat....
„Der Verstand, dcr Geist, und die davon hergeleitete

Erfindungsgabe sind die Waffen, welche die Natur
dem Menschen gab; sie lehrt selbst den jämmerlichen

Ncuholländer seinen Bumerang, sein hölzernes Wurfschwert

machen, das, nachdem es den Feind verletzt,*

zu ihm, (dem Entsender) zurückkehrt. Sie lehrt den

Neuseeländer Speere und Keulen, den Asiaten,
Amerikaner Bzgen und Pfeile machen ; sie lehrt den Ba-
learenbewohner runde Kiesel in eine Schleuder legen

und dieselben mit solcher Sicherheit und solcher

Gewalt entsenden, daß die alten Römer fich ihrer mit

größtem Erfolg in den Reihe» ihres klassisch gebildeten

Heeres bedienten."

Die Waffen, mit denen die Natur verschiedene

Thiergattungen bewehrt hat und die Theile des

thierischen Körpers bilden, heißen natürliche Waffen:

Die Waffen, welche durch 'menWichen Scharfsinn

ausgedacht, durch Menschenhand rrzeugt und zu deren

Anfertigung verschiedene Bestandtheile aus dem Thier-,
Pflanzen- oder Mineralreiche benützt werdend die da-

herProdukte menschlicher Erfindungsgabe und Kunstfleißes

sind, heißen künstliche Waffen.

2) Natürliche und künstliche Schutz- und Angriffs-

j'.. ^ ' >,. ' Waffcn. - -
'

Die natürlichen und künstlichen Waffen sind je

nach ihrer Beschaffenheit zum Schutz oder zum
Angriff bestimmt. > ' '

Die harte Schaale der Conchylien, der Panzer der
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®*ilbfrote unb a. m. ftnb natfirti*e, ber ®*ttt>i
$clut, (Sifenpanjcr u. f. w. fmb fünftli*c ©*u|)=
toaffcn.

5Ratürli*c Slngriff«roaffen fmb Hüft, |)örnet, ©es

weifet, 3"fene, Ärallen u. f. w., fünftli*e bagegen

alle Scrfjeuge, bereu ft* bie ÜRtnftfeeit jum Äampfe

bebieiien, oon ber Äettle ber rofefteu bi« ju ber geuer*

waffe, wcl*c in ben gejogenen £interlabung«* unb

JRcpetirgcftfeüfcen unb $anbfeuerwaffeii bec ©egenwart
ben größten ©rab ber -äBirffamfeit unb 3erftörung«=
fäfeigfett erlangt, bafeer auf ben Stauten ber bi« jefct

»ollfoatmenften Saffe Slnfpru* ma*cn fann.

3u ben Äämpfen bc« Äriege« bebienten ft* bie

ÜRenftben ftet« füuftli*er äüafftn. Siefe werben na*
iferer Scftimmung unb iferen innewofenenben ©igen*

f*aftcn in oerftfeiebene Älaffen eingetfeeilt.

3) ©intfeeilung ber Ärieg«waffcn.

Sie Ärieg«waffen, wcl*e in »erftfeiebenen 3eiten
bei üerfefeiebenen Sölfem jur Slnwenbung fommen,
werben in Dffenfto* unb Sefenftomaffen tititcrf*ieben.

Sie Dffenfto* ober Srufcwaffen ftnb bie Serf*
jeuge, beten ft* btt Ärieger im Äampfe, um ben

©egner ju »erwunben ober ju tobten, bebienen.

Sie Stftnfto=Safftn ftnb jum @*ufce gtgtn $ieb,
©tieb, ober fcinbllcbc ©ef*offc beftimmt.

Sie Dffenftowaffen fönnen in SRafe- unb gein*
Waffen unterf*ieben werben.

Sie SRafewaffen, au* blanfe Saffen genannt, ftttb

jum $aiibgemetige 'unb jum Äampfe ÜKann gegen
51Rann beftimmt. Ser ©pieß, bie #edebarbe, ba«

©*wert, bie ©treitart, bet Sol*, bet ©äbeLunb
»iele anbete werben bafeer ju ben SRafewaffen gejafelt.

Sie gernwaffen feaben bie Seftimmung, bem geinb
au« ber gerne ©*aben jujufügctt. 3«t Slltettfeum
unb Im SKIttelaltcr war bte ©*lcuber, ber Sogen
unb bie Slrmbruft bie gebräu*li*ften gernwaffen.
SRa* btt ©rfinbung bt« @*ießpuloer« feaben biefe

ben wirffamern geuerwaffen wei*en muffen.

Sit ©igenftfeaften ber SRafe* unb getnwaffen fön*
nen au* in einet Saffe oeteint wetbtn, wie biefe«

bei btm ©*ießgtwefet feit bet ©infüferung be« Sa*
fönet« ber gatt ift.

Sie gernwaffen be« Sltttttfeum« itnb bet ©egen*

watt fönntn in fol*e untetf*iebtn wttben, wcl*e
ein einjelner SRann feanbfeaben unb fortbringen fann,
uub in fot*e, ju beren Sebtenung meferere Seute er=

forberli* unb ju beren gortf*affcn befonbere £tan«=
portmittel, j. S. Sferbe notferoenbtg ftnb. 3« ©tftetn
gtfeöttn bie gernwaffen ber 8el*tbewaffneten be«

Slltertfeum« (ber Sogen, bie Slrmbruft unb ®*Itu*
btr) unb bie £anbftuerwaffttt ber 3nfanterie bet

neuetn 3eit, ju Settern bie Setagerung«maf*inen
bet Sitten unb ba« grobe ©eftfeüfj bet SReuen.

Str wollen bie Saffen in iferer fuccefftoen @nt*

wieflung betta*ten, unb beginnen bafeet mit ben

Ätieg«waffcn bet Sergangenfeeit.

IL Sie Ärieg«waffen be« Slltettfeum« unb
ÜRlttelalter«.

1) Sie älteften Saffen.
Sie natürti*e Saffe be« 3Rcnf*en ift bie gauft.

SRit ber ^auft ift e« aber ftfewer unb müfefam, einen

©egner jit erf*lagen. ©ine Äeult füfert f*netler
unb ft*crer jum 3iel> bie mit einet Äeult bewaff*
ntte gauft füfert mä*tigere ©*läge unb biefe feaben

eine größere ©ewalt. Ser mit einer Äeule bewaff*
nete 3Rcnf* ift bent, ber bloß auf feine natürtt*en
Sertfeetbigung«mittel, bie gäufte, SRägel unb %äb,nt

angewiefen ift, weit überlegen; er fann feinen ©egner
niebetftfelagen, beoor biefer ifen jw »erwimben »er*

mag.
(Sin großer ©toef ift »ennutfeli* bit etfte Saffe

be« 9Renf*en gewefen ; ba bet ÜRcnf* abet bemerfte,
baß ber @*lag eine größere Su*t babe, wenn ber

©*werpunft ft* am äußern ©nbe bc« ©teefe« fi*
beftnbe, fo fuebte cr ft* einen oorne biefern ©toef

ju oerftfeaffen; ein fo geftalteter furjer, biefer ©toef
feeißt Äeule.

2) SRaferoaffcn; bie Äeule, ©pieß unb Surffpeer.
Sie Äeule war eine, im Serglei* ju einem ge*

wöfenli*en ©teefen »ollfommencre Saffe unb fann
bafeer at« ber erfte ©*ritt jur Seroollfemmnutig
berfelbe« angtfefeen werben. Sie Äeule erfeielt oft
eine etwa« oerftfeiebene ©eftalt (gig. Ki),. bo* bleibt
fte immer eine rofee unb unbequeme Saffe, wel*e
man abet au* feeute no* bei einigen auf bet nit*
brigften Ätilturftufe ftefeenben Sölferftämmen Sen*
ttal=Slfrifa« unb Sluftralien«. ftnbet.

SRa*bem ft* bie SWeriftfeett lang genug mit Äettlen
tobgeftfetagen featten, ba*ten fte baran, neue Saffen
ju erfinben. Ätio*ftitfetilf, obet ftfearf jugeftfeliffene
@tütf*cn geuerftetn al« ©pifcen auf ©taugen be*

feftigt, füferten jum ©pieß. Sie Sirftmg bc« ©pie*
ße« rci*te weiter, al« ble ber Äeule. Ser ©pieß*
traget fonnte btn geinb in bet gtttte fealten unb

»erwunben, beoor biefer ifen mit fetner fürjeren Saffe
ftfeäbigen fonnte. Sar ber ©pieß lang, fo featte er

gegenüber einem fürjetn at« |)anbwaffe btn Sor*
tfeeil, ben geinb in bet gerne ju fealten; bagegen

war ber furje ©pieß leiefeter ju feanbfeaben unb fonnte

au* gewotfen wetbtn. ©ewotfen ret*tt feint Sit*
fung weitet al« bie »on bem längftcn ©pieß. SBenn

abet btt SRann feinen ©pect na* btm geinb ftbleu*

bette, fo wat tt na* btm Sutf weferlo«; e« wat
bafeer notfewenbig, meferere Swrffpieße jit füferen;
biefe« war nur mögli*, wenn fte lefofet an ®ewi*t
wattn. Stt Surffpieß bilbet ben Uebergang »en

ber SRafe* jur gtrnwaffe.
Sie 2lbft*t, eine größere Slnjafel ©eftfeoße mit ft*

füferen, unb au* auf größere ©ntfernung wirfen ju
fönnen, mag auf bie ©rfinbung unb Slnwenbung bc«

Sogen« nnb Sßfelle« im Äriege gefüfert feaben.

3) gernwaffen: ber Sogen unb bie @*leuber.

Ser Sogen (gig. 20) beftefet in ber älteften Seit
In elntm bünnen, langen ©tuet ttaftiftfetn 4>olje«,

beffen ©nbett etwa« abwärt« gebogen unb bur* eine

©efene »erbunben wirb. Senn man bie ©efene

fpannt, ftümmt ft* ba« elaftiftfee |)olj *- unb

wenn bitfelbe bann plöfctt* lo«gelaffen witb — fefeheHt

e« bet bem Seftreben — in feine urfprüngti*e getabe

Sage jiirücfjufeferen — mit einer bet Spannung tnt*
fptt*enben Ätaft »ot. Sitft Ätaft ift ti, wel*e

pm gotttretben be« Pfeile« bentt^t witbi *
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Schildkröte und a. m. sind natürliche, der Schilds
Helm, Eiscnpanzcr u. s. rv. sind künstliche Schutz-

waffcn.
Natürliche Angriffswaffe» sind Hufe, Hörner,

Geweihe, Zähne, Krallen u. f. w., künstliche dagegen

alle Werkzeuge, deren sich die Menschen zum Kampfe
bediene», von der Keule der rohsten bis zu der Feuerwaffe,

wclche in den gezogenen Hinlerladungs- und

Rcpetirgeschützen und Handfeuerwaffen der Gegenwart
den größten Grad der Wirksamkeit und Zerstörungsfähigkeit

erlangt, daher auf de» Namen der bis jetzt

vollkommensten Waffe Anspruch machcn kann.

Zu den Kämpfen des Krieges bedienten sich die

Menschen stets künstlicher Waffen. Dicse werden nach

ihrcr Bestimmung und ihren innewohnenden
Eigenschaften in verschiedene Klassen eingetheilt.

3) Eintheilung der Kriegswaffen.

Die Kriegswaffen, wclche in vcrschicdcncn Zeiten
bei verschiedenen Völkern zur Anwendung kommen,

werden in Offensiv- und Defensivwaffen unterschieden.

Die Offensiv- oder Trutzwaffcn sind die Werkzeuge,

deren sich die Krieger im Kampfe, um den

Gegner zu verwunden oder zu tödten, bedienen.

Die Defensiv-Waffen sind zum Schutze gegen Hieb,

Stick, oder feindliche Geschosse bestimmt.

Die Offensivwaffen können in Nah- und Fern
Waffen unterschieden werden.

Die Nahwaffen, auch blanke Waffen genannt, sind

zum Handgemenge 'und zum Kampfe Mann gcgcn
Mann bcstimmt. Der Spieß, die Hellebarde, daö

Schwert, die Streitaxt, dcr Dolch, der Säbel^und
viele andere werden dahcr zu dcn Nahwaffcn gezahlt,

Die Fernwaffen haben die Bestimmung, dem Feind
aus der Ferne Schaden zuzufügen. Im Alterthum
und im Mittelalter war die Schleuder, der Bogen
und die Armbrust die gebräuchlichsten Fernwaffen.
Nach der Erfindung des Schießpulvers haben diese

den wirksamern Feuerwaffen weichen müsscn.

Die Eigenschaften der Nah- und Kernwaffen können

auch in einer Waffe vereint werden, wie dicscs

bei dem Schießgewehr seit der Einführung des Ba-
jonets der Kall ist.

Die Fernwaffen des Alterthums und der Gegenwart

können in solche unterschieden werden, welche

ein einzelner Mann handhaben und fortbringen kann,
und in folche, zu deren Bedienung mehrere Leute

erforderlich und zu deren Fortschaffen besondere

Transportmittel, z. B. Pferde nothwendig find. Zu Erstern
gehören die Fernwaffen der Leichtbewaffneten des

Alterthums (der Bogcn, die Armbrust und Schleuder)

und die Handfeuerwaffen der Infanterie der

neuern Zeit, zu Letztern die Belagerungsmaschinen
der Alten und das grobe Geschütz der Neuen.

Wir wollen die Waffen in ihrer successiven

Entwicklung betrachten, und beginnen daher mit den

Kriegswaffen der Vergangenheit.

II. Die Kriegswaffen des Alterthums und
Mittelalters.

1) Die ältesten Waffen.

Die natürliche Waffe des Menschen ist die Faust.

Mit der Faust ist es aber schwer und muhsam, einen

Gegner zu erschlagen. Eine Keule führt schneller

und sicherer zum Ziel; die mit einer Keule bewaffnete

Faust führt mächtigere Schläge und dicse haben

eine größere Gewalt. Der mit einer Keule bewaffnete

Mensch ist dem, der bloß auf fcine natürlichen

Vcrlhcidigungsmittel, die Fäuste, Nägel und Zähne
angcwiescn ist, weit überlegen; er kann seinen Gegner
nicderschlagcn, bevor dieser ihn zu verwunden

vermag.

Ein großer Stock ist vermuthlich die erste Waffe
des Menschen gewesen; da der Mensch aber bemerkte,

daß der Schlag eine größere Wucht habe, wenn der

Schwerpunkt sich am äußern Ende des Stockes sich

bcsinde, so suchte er sich einen vorne dickern Stock

zu verschaffcn; ein so gestalteter kurzer, dicker Stock

heißt Keule. ^

2) Nahwaffcn; die Keule, Spieß und Wurfspeer.

Die Keule war eine, im Vergleich zu einem

gewöhnlichen Stecken vollkommenere Waffe und kann

daher als der erste Schritt zur Vervollkommnung
dcrselben angesehen werden. Die Keule erhielt oft
eine etwas verschiedene Gestalt (Fig. Ili),, doch bleibt
sie immer eine rohe und unbequeme Waffe, wclche

man aber auch heute noch bei einigen auf der

niedrigsten Kulturstufe stehenden Völkerstämmen Cen-

tral-Afrikas und Australiens findet.
Nachdem sich die Menschen lang genug mit Keulen

todgcschlagen hatten, dachten sie daran, neue Waffen
zu erfinden. Knochentheilc, oder scharf zugeschliffene

Stückchen Feuerstein als Spitzen auf Stangen
befestigt, führten zum Spieß. Die Wirkung des Spießes

reichte weiter, als die der Keule. Der Spicß-
träger konnte dcn Feind in der Ferne halten und

verwunden, bevor dieser ihn mit seiner kürzeren Waffe
schädigen konnte. War der Spieß lang, so hatte er

gegenüber einem kürzern als Handwaffe den

Vortheil, den Feind in der Ferne zu Haltenz dagegen

war der kurze Spieß leichter zu handhaben und konnte

auch geworfen werde». Geworfen reichte seine Wirkung

weiter als die von dem längsten Spieß. Wcnn
aber der Mann seinen Speer nach dem Feind schleuderte,

so war er nach dem Wurf wehrlos; es war
daher nothwendig, mehrere Wurfspieße zu führen;
dieses war nur möglich, wenn sie leicht an Gewicht

waren. Der Wurfspieß bildet den Uebergang von

der Nah- zur Fcrnwaffe.
Die Absicht, eine größere Anzahl Geschoße mit sich

führen, und auch auf größere Entfernung wirken zu

können, mag auf die Erfindung und Anwendung dcs

Bogens und Pfeiles im Kriege geführt haben.

3) Fernwaffen: der Bogen und die Schleuder.

Der Bogen (Fig. 20) besteht in der ältesten Zeit
in einem dünnen, langen Stück elastischen Holzes,

dessen Enden etwas abwärts gebogen und durch eine

Sehne verbunden wird. Wenn man die Sehne

spannt, krümmt stch das elastische Holz — und

wenn dieselbe dann plötzlich losgelassen wird — schnellt

es bei dem Bestreben — in seine ursprüngliche gerade

Lage zurückzukehren — mit einer der Spannung
entsprechenden Kraft vor. Diese Kraft ist es, welche

zum Forttreiben des Pfeiles benutzt wirk.
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Set $feil war tin fefer »erfürjter Surffpieß,

n?el*er au« bem: lti*teften SIRaterial angefertigt, un*
gtfäfet ble fealbe Sänge be« Sogen« (btt ungefäfet

ÜRann«feo* wat) featte. Um btn glug bt« Sßfeile«

ju ttgulittii, btftftigte man am feinter« ©nbe be«*

felben gebetn, bit e« »erfetnbtrtfti, baß ba« ©eftfeoß

päfettnb ftinc« gluge« weber au« feiner getabtn
üti*t«tig fommtn, no* ft* in ber Suft übetftfetagen

fonnte.
Set mit btm Sogen abgef*offene Sfeil erfeält eine

ofene Setglei* größere Slnfang«gtf*wiitbigfeit unb

fliegt In golge beffen »iel weitet, al« btt mit bei

Hanb geftfelcubettt Sutffpieß. Set Sßfeil wat leiefeter

unb geeigneter, ben geinb au« weitet gerne ju be*

fämpfen. Senn ein Surffpeerwttftr btti bi« fe*«,
»ifUelcbt au* jefen leftfett Sutffpitßt füfeten fonnte,
fo fonnte btt Sogenftfeüfte no* leiefeter bit boppeltt
obtt breifaefee "thtjafel Sßfdle mit ft* nefemett. Stt
$feil Ift ni*t« anbere«, Al« ein OfrfSrjte*, fefer Itt**
ttt Sutffpieß, btt ftatt »oif Hanb geworfen, mit
bem Sogen geftfeoffen wirb»

Sie 3agb bütftt auf bit ©tfmbung be« Sogen«
unb be« Pfeile« gefüfett feaben. — Sit mtifte« Sfeiere

(unb barunter befonbtt« biejenigen, wel*e ba« ftfemaef*

feaftefte gleif* beffen) ftnb »on SRatut fur*tfam
unb ftlefetn bti btm Slnbtlcf bc« S£Rcnf*en. ©« ift
f*wet, ifentn fo nafet ju fommtn, um fit mit btm
©pitß obtt Sutffpieß erreitfeen ju fönnen. Um fte

au« bet gttnt ju erlegen, mag man ben Sogen er*
funben feaben. — Sie für bit Sagb auf Sfeietc et*
funbene SBaffe wutbt balb au* jum Äampf gtgtn
SWenftfeen benüftt.

Sie @*ltuber (gig. 13) wat tint anbere %wi*tige

gernwaffe be« Slltertfeum«.

Slnfang« bebiente fi* btt Ätiegtr bloß bt« Sltmt«,
um btn gtlnb mit ©ttintn ju btwetftn. ©in ©tein
»on Hanb geworfen, fann in ber SRäfee jwat »et*
wimbtn, bo* ift man niefet Im ©tanbt, btnftlbtn
Wirffam auf größere ©ntfernungen ju entfenben.

@*on ftüfee mag man abtr (wofel jufäfligetwtift)
bie ©ntbeefung gtma*t feabtn, baß tin an tint
@*nut gtbunbetttt unb in raf*t ®*wingung »tr»
fester Stein mit weit gtößtrtr ®*nelligfeit wnb ®e*
walt fortfliege, unb auf »iel bebeutenbere ©ntfemun*
gtn gtworftn wtrbtn fönne, al« wenn man ifen mit
ber $anb fortftfeleubre.

Um bit at« ©*lcubet bleitenbe Sottl*tung niefet

btt Jebe«mallgem Sutf tinjubüßen, »erfertigte man
Me @*ltubtr au« ttntt in bet SIRitte brtitth @*llnge
(»on |>anf, paaren, ©efenen ober $anf* unb Sei*
beugefte*t), beren eint« ©nbt am &anbgelenf be*

feftlgt, unb ba« anbete but* bie ginget feftgefealten
Wetbtn fonnte.

Sollte man ba« ©ef*oß entfenben, fo wutbe ftlbe«
in bie ©*llnge gelegt, biefe in taftfeen @*wuttg
»etfeftt; plöftli* ließen bie ginget ba« tine ©nbe
ber ®*linge lo«, biefe f*ttellte au« unb ba« ®ef*oß
flog (In golge ber Sentrifugalfraft) i« geraber SRI**

tung fbtt.
Senn ber Ätitgtt mit btr Hanb einen Stein auf

mäßige ©ntfetnung ftfeltubern unb bamit einen ©eg*
net f*äbi(jew fonnte — fo Warf er ifen mit bet

@*leuber auf fefer Weitt ©ntftrnimgen ttnb ber ge*
worfene ©tein featte eine fo große Äraft, baß er
ben geinb niefet bloß oerwunben, fonbern unter Um*
ftanben au* tobten fonnte.

4. Sliebenwaffen.

3n ber Seit, wo ©pieß, Speer, Sogen unb ©*ltu=
ber bie |>auptmaffen ber Ärieget au«ma*ttn, füfetten
bieft bit SRotfewtnbigfcit, ft* außetbem mit tlntt
SRtbcnwafft ju üerfefeen. 3m 4Janbgcmeiige war So*
gtn unb S*lcubct unbtau*bat unb bem Spieß*
träger fonnte im Äampf SRann gegen SIRann fein
langer Spett ni*t« mefet nüfttn. SIRati batfete bafeet

baran, bit Ärieger für folefee gälle mit einet #anb=
wafft, wel*e lti*t unb ofent Scf*wetbt mitgtfüfett
werben fonnte, ju bewaffnen. Sol*e #anbwaffen
beftanben tn bem ©*wert, bem Sol*, etner fleinem
©treitart it. f. w.

Sa« ©*wert entftanb waferftfeemli* au« bem

Sol*, biefer au« bem Äclt.
Ser Ätlt wat tine Saffe, wet*e baju biente, ben

geinb ju »etwunbtn obtt ju tobten, wtnn ft* bit
Äätnpfet ft* Stib an Stib gefaßt fealten, unb feine
anbete @ti*= ober Hiebwaffe wegen ber SRäfee mefet

wirffam gefeanbfeabt werben fonnte.
Ser Äelt ift eine bet ältefttn Safftn — et wutbe

anfängtt* au« ©tel«, fpäter au« Srontt angefettigt.
(gig. 10, 11 unb 14 bet Stopfeae btt älttften Saf*
fe« jeigen jwet btoncene unb tintn ftcinetntn $artb*
fttt). Ser Äelt erfeielt in bem Sol* eine Serooll*
fommnung. Str Sol* wurbe anfängli* au« Sronee,
fpätet ani ©iftn obtt ©tafet angefertigt. Sur*
Serlängerung be« Sol*e« entftanb ba« ©*wert.

Sa« ©*wert War bie beliebtefte $anbwaffe unb
ftanb bei btn SÖlfern bt« Slltertfeum« in großem Sin*
fefeen. Sei btn ©ttmantn bilbete t« btn btftänbigtn
Stgltiter bt« freien SIRanne«.

Sa« ©*wert featte fefer »erftfeiebene gormen. Sa«
ber Orientalen unb ®rie*en (»on Sefttern befonber«
ba« ber ©partaner) wat ft*elfötmlg »orwätt« gt*
bogen. Sa« @*wett btt ©alliet unb ©trmanen
war gerabe, lange unb ftfemal, bai ber 3beriet unb
SRömer furj, breit unb fpifte. Sa« ©*weri ber

Stömer featte einen Sügel, ba« ber ®rie*en niefet.

Äeine geringett Setf*iebe«feeit al« im SUtertfeut«

ftnben wit in btr ©eftalt be« ©*wette« im SRittel*

alter; im StUgemeinen jog man aber bie langen
S*werter »or, biefelben waren immer mit einem

Sügel unb fpätet mit tintm Äotbt, btt gttignet wat,
bie Hanb ju ftfeüften, üerfefetn. ©« gab ©*wttttt,
bie nur jum #lefe, anbere, bie nur jum @ti* ein*

gcri*tet waren, lefttere feieß man in ber golge Stoß*
begen, unb biefe waren befonber« jur Seit be« breißig*
fäferigen Äriege« fefet gtfetäu*li*.

5) Setftfeitbtnt SaffenfonfttufHonen.
3« ber Äeule, bem ©peet, btm Surffpieß, bem

Sogen, ber ©*leubet unb bem ©*wett ftnben wit
benSgpu« aller Saffen be« Slltertfeum«. 3«» Saufe
ber Qtit erfeielten biefelben abet »erftfeiebene ab*

wei*enbe ©eftalten, unb e« fanben »tele Serbeffe*

rungen In ber urfptünglf*tn Äonfttuftion ftatt.
Siu« btr Äeule entftanb ber ©trettfeammer/ bit
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Dtr Pfeil war tin sthr verkürzter Wurfspieß,
welcher aus dem leichtesten Material angefertigt,
ungefähr die halbe Länge des Bogens (der ungefähr
Mannshoch war) hatt,. Um den Flug des Pfeiles

zu regultren, befestigte man am hintern Ende

desselben Federn, die es verhinderten, daß das Gcschoß

während seines Fluges weder aus seiner geraden

Richtung kommen, noch sich in der Luft überschlagen

konnte.

Der mit dem Bogen abgeschossene Pfeil erhält eine

ohne Vergleich größere Anfangsgeschwindigkeit und

fliegt in Folge dessen viel weiter, als der mit der

Hand geschleuderte Wurfspieß. Der Pfeil war leichter
und geeigneter, den Feind aus weiter Ferne zu
bekämpfen Wcnn ein Wurfspeerwerfer drei bis sechs,

vielleicht auch zehn leichte Wurfspieße führen konnte,
so konnte ^dxv Bogenschütze noch leichter die doppelte
odcr dreifache Äuzahl Pfeile mit sich nehmen. Der
Pfeil ist nichts anderes, als ein verkürzt^ sehr leichter

Wurfspieß, der statt voit Hand geworfen, mit
dem Bogen geschossen wird.

Die Jagd dürfte auf die Erfindung deS Bogens
und deS Pfeiles geführt haben. — Die meisten Thiere
(und darunter besonders diejenigen, welche daê schmackhafteste

Fleisch befitzen) sind von Natur furchtsam
und fliehen bei dem Anblick des Menschen. Es ist
schwer, ihnen so nahe zu kommen, um fie mit dem

Spieß oder Wurfspieß erreichen zu können. Um fie
aus der Ferne zu erlegen, mag man den Bogen
erfunden haben. — Die für die Jagd auf Thiere
erfundene Waffe wurde bald auch zum Kamps gegen
Menschen benützt.

Die Schleuder (Fig. 13) war eine andere wichtige
Kernwaffe deö Alterthums.

Anfangs bediente sich der Krieger bloß des Armes,
um den Feind mit Steinen zu bewerfen. Ein Stein
von Hand geworfen, kann in der Nähe zwar
verwunden, doch tst man nicht im Stande, denselben

wirksam auf größere Entfernungen zu entsenden.

Schon frühe mag man aber (wohl zufälligerweise)
die Entdeckung gemacht haben, daß ein an eine

Schnur gebundener und in rasche Schwingung
versetzter Stein mit weit größerer Schnelligkeit und
Gewalt fortfliege, und auf viel bedeutendere Entfern»»
gen geworfen werden könne, als wenn man ihn mit
der Hand fortschleudre.

Um die als Schleuder dienende Vorrichtung nicht
bet jedesmaligem Wurf einzubüßen, verfertigte man
die Schleuder auS einer in der Mitte breiten Schlinge
(von Hans, Haaren, Sehnen oder Hanf- und
Weidengeflecht), deren eines Ende am Handgelenk
befestigt, und das andere durch die Finger festgehalten
werden konnte.

Wollte man das Geschoß entsenden, so wurde selbes

in die Schlinge gelegt, diese in raschen Schwung
versetzt ; plötzlich ließen die Finger das eine Ende
der Schlinge los, diese schnellte aus und das Geschoß

flog (tn Folge der Centrifugalkraft) in gerader Richtung

fort.
Wenn der Krieger mit der Hand einen Stein auf

mäßige Entsernung schleudern und damit einen Gegner

schädige« konnte — so warf er ihn mit der

Schleuder auf sehr weite Entfernungen und der
geworfene Stein hatte eine fo große Kraft, daß er
den Feind nicht bloß verwunden, sondern unter Um-
tändcn auch tödten konnte.

4. Nebenwaffen.

Zn der Zeit, wo Spieß, Speer, Bogen und Schleuder

die Hauptwaffcn der Krieger ausmachten, fühlten
diese die Nothwendigkeit, sich außerdem mit einer
Nebenwaffe zu versehen. Im Handgemenge war Bogen

und Schleuder unbrauchbar und dcm Spießträger

konnte im Kampf Mann gegen Mann fein
langer Speer nichts mehr nützen. Mau dachte daher
daran, die Krieger für solche Fälle mit einer Handwaffe,

welche leicht und ohne Beschwerde mitgeführt
werden konnte, zu bewaffnen. Solche Handwaffen
bestanden in dem Schwert, dem Dolch, einer kleinern
Streitaxt u. f. w.

Das Schwert entstand wahrscheinlich aus dem

Dolch, dieser aus dem Kelt.
Der Kelt war eine Waffe, welche dazu diente, den

Feind zu verwunden oder zu tödten, wenn sich die

Kämpfer sich Leib an Leib gefaßt halten, und keine

andere Stich- oder Hiebwaffe wegen der Nähe mehr
wirksam gehandhabt werden konnte.

Der Kelt ist eine der ältesten Waffen — er wurde
anfänglich aus Stein, später aus Bronce angefertigt.
(Fig. 1«, 11 und 14 der Trophäe der ältesten Waffen

zeigen zwei broneene und einen steinernen HaNd-
kelt). Der Kelt erhielt in dem Dolch eine
Vervollkommnung. Der Dolch wurde anfänglich aus Bronce,
später aus Eisen öder Stahl angefertigt. Durch
Verlängerung deS Dolches entstand daS Schwert.

Das Schwert war die beliebteste Handwaffe und
stand bei den Völkern des Alterthums in großem
Ansehen. Bet den Germanen bildete es den beständigen
Begleiter des freien Mannes.

Das Schwert hatte sehr verschiedene Formen. Das
der Orientalen und Griechen (von Letztern besonders

daS dcr Spartaner) war sichelförmig vorwärts
gebogen. DaS Schwert der Gallier und Germanen

war gerade, lange und schmal, das der Jberier und
Römer kurz, breit unb spitze. Das Schwert der

Römer hatte einen Bügel, das der Griechen nicht.

Keine geringere Verschiedenheit als im Alterthum
finden wir in der Gestalt des Schwertes im Mittelalter;

im Allgemeinen zog man aber die langen
Schwerter vor, dieselben waren immer mit einem

Bügel und fpäter mit einem Korbe, der geeignet war,
die Hand zu schützen, versehen. Es gab Schwerter,
die nur zum Hieb, andere, die nur zum Stich
eingerichtet waren, letztere hieß man in der Folge Stoß-
degen, und diese waren besonders zur Zeit des

dreißigjährigen Krieges sehr gebräuchlich.

5) Verschiedene Waffenkonstruktionen.

Jn der Keule, dem Speer, dem Würfspieß, dem

Bogen, der Schleuder und dem Schwert finden wir
den Typus aller Waffen deS Alterthums. Im Lauft
der Zeit erhielten dieselben aber verschiedene

abweichende Gestalten, und es fanden viele Verbesserungen

in der ursprünglichen Konstruktion statt.
Aus der Keule entstand der Streithämmer, di>
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©tttit* unb SRetbart -—. ber SRorgcnftcrn {bie mit
©piften oerfefeene Äeule). Siu« beut ©pieß b\e lange

©ariffe unb bei* furje Surffpieß — au« bem bie-

{Römer ifer Sßiititm ("bie Saffe ber $aftat»n) ma*t,eii.:
Oft fti*te man bte Sorjüge jweier Saffnt ju

oereinen — fo entftanb au« bem ©pieß unb ber:

SRorbart ble ^eUcbarbc — bte jitm $ieb tttib©ti*
glei* geeignet* war.

Siu« bent Sogen thtfta'ftb bie Slrmbruft. — 5Öei:

biefer würbe ber Sogen mit einem,©*afte »erfefeen;

— unb ba jum ©pannen be« fürjen ftarfeii Segen«

mefer Äraft erforberli* war,, fb würbe bei ber Slrm*-
b.ruft bai ©pannen (gewöfenli*) bur* £>efeelfraft! ^
bewirft. — 2Bcnn man bie Sogen meift au« SRuß*; ""

bäum, ©ftfeen, ober ©«bcnfeolj anfertigte, gab manl

ber Slrmbruft meift einen Sogen »ptt £orn ober'

©tafet btt fürjeren Sogen erreftfete man" bei b'itftm;
SRaterial ein beffere« SRefuttat. "'"".'" _

9tu« bem Sogen tntftanfreti att* btt''ejroßert Sal*!
tifte, unb au« ber ©*leuber ttebft ber Stafeftfeleitbetj ;,

bte ÄatdputttnJbe«:Slltertfeum« mtb tie ©ifeben unbi
©eWerfe be« SRtttefalter«. — Siefe großen Sttrf=|
uttb @*lewbetinäfcfeltitn werben'"wir übrigen« fpäter
näfeer fennen letntn. ",; '' ":"!i~ ', '"

6) ©*uftwajfen: ©efeilb, ijpelm imb Sanjer.

3n ber. 3?it« wo feg« .ka^bgemeHge bk ©*la*t*nf
entfeifeieb, tta*tete Jeber Ärieäet, ft* bwr* @*uft.'

'

wgffen gegen Serwwijibwng jw ftbüfteii, .Sie SRalH

ttnb gernwaffette be«. Sljtertfettm« ,featten feine große-;

©inbtfttgttng«fraf^,^ fe. jUnfiollfoBnnener ,fte in Mn \

älteften Seiteil wateii^;befto weniger genügte auefe |

gegen ifere Söfung ju ftbüfeeti; ,Slnfäiigll*r mo*=|
ttn siierfeDe gtnügenben ©cfeuft.gewafere.jt, jpäter;
erfänb' üiemVn "S*ilb (gtgs l),'.^#erbetiaiilfan?

fäitgtiefe.att«' fjürbengefleefet,, fpätet nu« jufctmmj;«,*

gefü'gtf'xt Sfetterti, Welcfee gewöfenli*, mit Sfeierfetlen

obet mefetettn Sagen Seittwanb nieferfaefe itbcrjpgen[
ttjurben. 3«r Serftärfutj'g 'war. berfelbe oft.gat^j
ober bo* ein 'be«' äußern SRanbetn mil Sie* über*|

B™' ¦' :,cTv:¦"¦ -.' 'Zh'V^i: '.»:.'
Set ®*ftb würbe mit Sänbtrn am ^Unten Slrm!

btftftigt unb fonntt fo gtttagtn werben«. ,,< ¦»¦- -

Set ©*ilb war tint auögeje^net^Sefenftowaffe,;
fefer geeignet, ben Ääntpfer ju ftbüfte«, wnb £ieb
unb ©tt* be« geinbe« afejufealte'ti uiib ©efefeofle;

(Sfetle unb ©teine) aufjitfangen. Ser ©*itb würbe j

beßfealb fetf* geefert. Set ben @rie*en galt berjenige,
ber ifen tm Äampfe wegwarf ober »erlor, eil« eferlo«.

„Äefere mit bein ®*ilb ober auf bem $>*ilb jurücf",
fagte bit fpartanif*e SDiutter jit iferejn in.ben Ärieg
jiefeettben ©ofene.' • -

SRit ber Seit würben bte Sefenft»--Saffen »er*
»otffommnet. SRan etfanb be«; #ejfm junie,©*ufte
be« Äopfe«, ben S«njtr jum ©.*ttjße; bef Seibe«,
Slrm* wnb Stlnftfetenen jum ©*wfte ber ©lieber.
'Sit !&jelin Wutbe _att£ @tj, ©ifen ebe^ Seber er*

jeiigt, i« lefttttm^ali;wat er jnetft.WÜ iRetafl.be*
ftfelagen:; Set'$än jer' würbe m« Ifeitliefeepi SlRate'tlal

angefertigt j 'bo*.' ftnbet mein'a«* .fol*? f -bie ait«
miferfa* fifeerttneftffeei; genäfetet Seinwanb beftanben.^ ^«'MI ober Wm twire» maffi», «ber

au^iÄetten, ober @*uppen jufamni/mgefeftt. (Ser*
gleiefee bie »rö:ttif*e Sropfeäc.). 3W: SRtHclaUcr waten

Wf / i»i
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bur*gefe#ftb« eiferne ^Wttttej |>atttif*e, ^ärtjerfeembe,
•Slrm*' unb SHnf*ienttt: gebräu*lt*.' '''illJ; ' :

3tti Stltertfeiim imb StRittelWttef'tkgÄ^te tnarilftcfe

Wcfe*/ blr'©treiter tiüit 5>efen^oiSaffk Ju^erfefeen,

äu* jene Sfeiere,' wel*t 'al« St^.lU;i:ttel Im Äampfe

Sliiwettbuttg fanben, Wie bicfe«%eib(eJm^frto unb bem

©lepifeanttn oft ber gäUf war,' würbe« feattfi^ ebeit*

fall« gtpanjttt, um fie" mijgli^ft unoetWtttibbär jtt
;ma*etil^ö; !,:*"' :'"" ':" '""^['^^^

©o lange ba« ,$attb5cme,nge ble, *^*l,a*ten tut*
f*itb, unb 'ber Ärieger"fein ©i'feit,mit .^rn.be« 'fötin?
bei fryujtf, fotjuten ofene;a'rqß|ii,^*i|eil;fyjtxjfo'O'
IfBetffen"jilcbt entbefejrt 'werben'.'- Sft«. aber bieS'tter*
ibäffen in Stufnafeme panien, .ba" »VxmOfdtteiV.bkfclbett

iferer Seftim^'ut^, beti ^aiin^jVl'Äuften,,. ni*t'.mefer

ju ^ntfprcften;:'fte buef*iiöeften b'en.Anleger V'ntj^fter
Selfe?" raubten ^mfie'Jeftfettafett .tjW Scwe^twcit,
ofehe' tfemiittgemeffene,Sortfeeile jit gewäferen, wnb

reiirben beffealb aufgeaeben.'.. r"'' •.

¦Vh ii.:r i ,5 7) SRaterial btr S;äffeitv ;: *: -

''Sie SerwenbungJ eltie« .anfiemeffenen Slfiaterial«

Jur ©tjeügung ooit Ärieg«waffen ,war jebfrjcijt ti»
©egenftanb »ot?, Sj*ttgfeit/J. Sil» ^«Ät^!1'1 :ber

Safff feängt außer ber Sweefmaßigfeit i^rer Äoit?

ßruftian »orjüglt^öoti^e^ Sef*affenbc|t: .be-3vtylaf

terial«, bai'. jw berfelben oerwenbet .wivb,. a% Sin*

fättgji* benüftten fctc ,S^enf*en ^.oij, fearte ©teine

utib SfelWftio*cii, fpa'ter Sronce, ©ifew unb ©tafet,

uni ft*; Saffen jii öerfertigen. Siu« ber feöljernen

Ätwle (gig. lj6).entftanb ba« ©ttinbeil mit,4>olj*
fc^aft (iig,,xf$i Vci«!^tqnoefeeil (S%,^ «nb. bey

Irontette¦ utib eiferne' ©fr"«iife<ipt«ie;C «nb ,bi«, ^treitart.
Set©treitfeammej «fy'pfötlU,©Hellupbe;f*n?ere#

So^ertfeejt. *atte feeit»; feiefe eine} axt>$tx£ tyuebt, ati
bie feöljerne Äeule, unb bo* war er let*tet. «nb btf

guemer at«ubiefe »Jtt,.*bn»##n«: 5 SpRtt^ jWifrbe; bet

©twitfeamiiKr mf Jm ciuen.^tte Majtf iU8*f*!!ff«U,

fp ewtftAttj} W, S^ifbefl oberpfeife «twitafe i w«
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Streit- und Mordart ^ dcr Morgcnstern (die mit
Spitzen versehene Keule). Aus dem Spieß di,e lange
Sarisse und der kurze Wurfspieß — aus dern hie

Römer ihr Pilium (die Waffe her Hastaten) machten.

Oft suchte man die Vorzüge zweier Waffen zu
vereinen — so entstand aus dem Spieß und der

Mordaxt die Hellebarde — die zum Hieb und'Stich

gleich geeignet war.
Aus dem Vogen entstaub die Armbrust. — Bei

dieser wurde dcr Bogen mit einem Schafte versehen!

— und da zum Spannen des kürzen starken Bogens

mehr Kraft erforderlich war,, so würde bei der Arm-^
brüst das Spannen (gewöhnlich) durch Hebelkraft' ^
bewirkt. — Wcnn man die Bogen meist aus Nuß-'
bäum, Eschen, oder Esbenholz anfertigte, gab man!

der Armbrust meist einen Bogen von Horn oder!

Stahl bei kürzeren Bogen erreichte man bei diesem!

Material ein besseres Resultat.
Aus dem Bogen entstände» auch die"großen Bal-!

liste, und aus der Schleuder Nebst der Stabschleuder^
die Katapulten des Alterthums nnd bic Blyden undi
Gewerfe de« Mittelalters. — Diese großen Wnrf-j
und Schleudermaschinen werden wir übrigens später

näher kennen lernen. ' "
6) Schutzwgffen: Schild, Helm und Panzer.

In der Zeit, wo hfls Handgemenge hie Schlachten!
entschied, trachtete jeder Krieger, fich durch Schutz-
Waffen gegen Verwu.vdun,g zu schützen, Pie Ngh-
und Fernwaffen des, Asterthums .hatten keine große

Eindringungskraftz. je unvoUkomMeuer sie in de»

ältesten Zeiten, waren, desto weniger genüg^sie auch

gegen ihre Wirkung >N schützen. Anfänglich moch- i

ten Thterfelle genügenden Schutz. gewähre.», später
crfanr/ man den Schild (Fig^, l), dAer bc^and'an-

^

fanglich ans Hürdengeflecht,
"

später aus zusämmen-

gefugtcn Vrettern, welche gewöhnlich mit Thierfcllen!
oder mehreren Lagen Leinwand mehrfach üdcrzvgcn

wurden. Zur Verstärkuy'g wär 'dcrs/elbe oft ,ganz
oder doch an den" äußern Randern mit Blech

überzogen. ^ ^'1
^

5
Der Schild wuche mit Bändern am linken Arm!

befestigt uyd konnte so getragen werden« 7

Der Schild wär eine ausgezeichnete. Defensivwaffe,
sehr geeignet, den Kämpfer zu schütze«, und Hieb
und Stich des Feindes abzuhalten und Geschosse

(Pfeile und Steine) aufzufangen. Der Schild wurde
deßhalb hoch geehrt. Bet den Griechen galt derjenige,
der ihn im Kampfe wegwarf oder verlor, als ehrlos.
„Kehre mit dein Schild oder auf dem Schild zurück",

sagte die spartanische Mutter zu ihren) in den Krieg
ziehenden Söhne. V

Mit der Zeit wurden die Defensiv-Waffen
vervollkommnet. Man erfand den, Helm zum Schutze
des Kopfes, den Panzer zum Schätze, de? Leibes,
Arm- und Beinschienen zum Schutze de? Glieder.

Der HrlM wuche M Erz, Eisen obex, Leder

erzeugt, tu leWm DaK'war er Mtst .mit Metall
beschlagen! Der'Pànzer würde aus Änlichem Material
angefertigt; doch, findet man auch Ws, dic aus
mehrfach überetnqifbex genähter Leinwand bestanden.

Pi, ^ ^ Mrm massiv, «der

aus; Ketten, oder Sckuppe» zusamniMgesetzt.

(Vergleiche die römische Trophäe.). In? MNclaltrr waren

durchgehe^nds eiserne H^MejHarnifche, -Panzerhemde,

Arm-! und Beinschienen gebräuchlich.' ' -'Im Alterthum und Mittelalter''beg'M
Ncht, die'Streiter «kit DefeMv-Wafftn zu'vHehen,
auch jene Thiere/ welche''als SMmMelD KamA
Anwetiduttg fanden, wie diesislbet d^m Pftrö und dem

Elephanten oft der Fast war, wurden häufig ebenfalls

gepanzert, um ste möglichst unöerwüNdbar zu
wachen.'^" .«.,". ». >.->.' '

So lange das,Handgcme,nge die Schlachten
entschied, und 'der Kriegcr seinHiseii .mit dkjM des Heindes

kreuzte, konnten ohne g'rMn Nachthcil Defensiv-
ÄZa'ffcn sticht eutlzehxt, werde»..'..Ms. abcr .die.Kcu.er?

'Waffen in Aufnahme kamM, .da' v'êrmychteij diê^clhc»

ihrer Bestimmung, den ^ann. z'ü^schützen,, mcht .mchr

ZU 'êntfprechcn; sie öcfchtiöertk^ d'en. Krikgcx ^unlZÜtzex

Weise/ raubten 'jhm^ie'HMsgkch'.uM Bcwcglichkcit,

'ohne 'ihm angemessene, Vortheile zu gewähren und

wUrden deßhalb aufgegeben.../.
'

^

i!.:r : 7) MÄeMl der Waffen: '-."^
'
Die Verwendung/ eines. angemessenen Materials

zur Erzeugung von Kriegswaffen war jederzeit ei»

Gegenstand von. Wichtigkeit/.' Pie/! Tüchtigkeit^ der

Wafft hängt außer der Zweckmäßigkeit ihrer
Konstruktion vorzüglich von her Beschaffenheit. des

Materials, das zu derselben verwendet.rvisd, ab^

Anfänglich benützten dle Henschen Holz, hart« Steine

und Thierknochen, fpäter Bronce, Eisen und Stahl,
um sich Waffen zu verfertigen. Aus der hölzernen

Keule (Fig. ItZ) entstand dgs Steinbeil mit. Holzschaft

(Fig. M W Broneeheil (Fig.. y)^, und der

l,ro»ce»e und eiserne Streichafllmex u«SM. Streitaxt.

Der Streithammer wtt tWemSti^
Vor,dertheil' hatte hei«! Hieb eine > größte Wucht, als

die hölzerne Keule, und doch war er leichter und des

quem« alS,Me.z^ der

St«ithamMr. auf M eiuxu^ite scharf i«M<j>W«,

so entstand das..Switbeil oderete Gtmta^, >
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Sie e« na* Ucberwinbung großer ©*wicrigfeften

ben SRenftfeen mit ber ßeit gelang, SSRetalle ju f*utcl=
jen, würben bie Saffen au« Srj, unb fpäter, al«
fte au* ©ifett ju benüften unb »erarbeiten lernten,
au« ©ifett »etfertigt.

3n ben Sfafetbattten ber @*mef$er*@een (ben
Uebcrreften oott ben alten äBofeniiften längft untere
gegangener Sölferftämme) finbet man no* bie ftei*
nerne Saffen, oon benen (ein Sewei« menf*li*en
Äunftftcißc«) einige fogar mit Serjierungen oerfeben
fmb.

SRo* feeute bebienen ft* einige wilbe Sölferftfeaf*
ten Slmerifa« fteinerner ©trettärte. Sic ftetnerne,
ftnbet man au* in ber ©egenwart no* beinerne
©äffen; fo bebienen ft* j. S. ble ©efimo'« mm
Sallftf** unb @eefeunb«fang no* feeute eine« Surf*
fpieße« mit brinerner ©ptfte.

Äimberen unb Äelteit featten brottjeite SBaffen. —
3n ber älteften 3eit waren bie Saffen ber ®rie*en
au« ©rj öerfcrtqt. Sei ber Sntbecfung Slmetifa«
featten bte SIRerifaner fupferne ÜBaffen; ben Slmeri*
fanern Wie ben Sapanefen würbe ba« ©ifen erft
bur* bie Suropaer befannt,

So* eiferne Saffen ftttb fteinernen uttb bronjenen
weit oorjnjiefecn. ©eit ber SRenf* ba« ©ifen fennt
unb ju benüftett weiß, bilbet biefe« ba« wi*tigfte
SIRaterial ber Saffen. Sa« Sifen ift baSjenige ÜRe=

taU, wel*c« bie SRatur oorjugsweife jur Ärieg«waffe
beftimmt jtt feaben f*cint.

Slußer bem ©ifen ftnben aber no* »erftfeiebene an*
bere SIRaterialien Slntveubung. 3ur Serfcrligung oon
Sogen unb ©ebleuber wurben Sfeierfefeneit unb Särtne>
obtr Haaxe oon SRenftfeeu uttb Sfeteren oerwenbet.
Ser @*aft ber Sanjui unb Surffpieße würben au«
feartem, jäfeem Hfll ocrfertfgt; Hoxn ober $olj fanb
bei bem Sogen Serwenbung, Sfeile wurben au«

SRofer ober id*tem £olj angefertigt, jtt ben ©piften
»on Spießen unb Sfetlen würbe anfängll* getter*
ftein ober Sein unb fpäter ©ifen benüftt." Slrmbruft
unb ftäfeterne Sogen fmb fpaterer ©rfinbung. Sil«
®ef*offe für bie ©*lettbcr bebiente man ft* Sin*
fang« runber Äiefelftrine, fpäter aber au* bleierne

¦Äugeln.
Um Sranbgeftboffe ju verfertigen, würben bie

©piften ber Sfeile in einen lei*t brennbaren ©toff
gctau*t, biefer angejünbet unb bann abgrftfeoffcn.

SRit ber @*leuber warfen bie ©aUier, um feinb*
li*e Ortf*aftcn ober Säger in Sranb ju fteefen,
ftatt gewöfenli*er ©teine tbönerne Äugeln, bie mit
brennenben Äofelen gefüllt waren.

Str fügen feier eine Sropfeae ber älteften £anb*
Waffen bei. ,,- ¦ •-.:
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(gortfeftung folgt.)

Preisaufgabe ber folotfeurriifdjrtt Jßttttär-
©tfellfd;aft.

(@*tuß.)
tV. Seifpicle au« ber neuern Ärteg«=®ef*i*te.
Slnmerfung. Sa Serfaffer bei biefer Slrbeit tti*t

iiterariftfee £ülf«mittel bei ber Hanb featte, wie er
fte gewünftfet Ifeätte, fo muß er ft* auf folgenbe Sei*
fpiele beftferänfen. ©« rourbe bei ber SBafel berfel=
ben nt*t nur auf ganj ä.fenli*e gälle, wie »erliegen*
ber (®efc*t um ein Seftle) gefefeen, fonbern bie

Seifpiele ftfeie.nen ifem au* atinefeutbar, wenn bur*
biefelben, obglei* anberer SRatur, nur bie erfo(grei*e
Sertfeeibigung eine« Serrain=3lbf*uitte« ober einer
Totalität bur* eine fteine Sruppentna*t gegenüber
einer größern bargetfean würbe.

1) 3n ber @*la*t bei @roß*2lfpern (©ßlingen)
ben 21. unb 22. SIRai 1809 befeftten bie granjofen
einen großen, bombenfefttn ©pct*cr oon brei ©toef*
werfen, beffen fteine 8uftlö*er ju ©*ießf*arten be*

nuftt wurben unb ber, geräumig genug für eine
Sefaftung Oon einigen feunbert SIRann, ein fttr*l=
bare« SRebuit bilbete.

Sroft ber wieberfeoften, faft jafellofcn Slngriffe ber
beften Sruppett, fonnte e« ben Dcfterrei*trn nie ge*
lingen, bie granjofen au« bem ©pei*cr ju oertrei*
bett, bur* beffen ftaubfeaftc Sertfeeibigung ber [Rücf^

3ug ber Slrmee geft*crt wurbe.
2) Sita* ber ©cfelaefet bei SRontcnetto (Slpril 179«)

jog fl* ber ofterrei*ifd'e ©enerat Srooera auf ben

©ipfel be« Sofferia jurücf, wo er ft* in ben SRuinen
eine« alten ©*loffe« üerftbanjte. Sergeben« wirb
er mft ftfeweren ©eftfeoffen itberf*üttct, oergebeno

folgt Slngriff auf Slngriff; eine ftegrei*e Slrmee »oll
Segcfftcrung fantt niefet mtt ifem fertfg werben.

Sur* junger unb SIRangel an SRunition mußte
ber ©eneral jur Uebergabe gejtoungcn werben. —
©lücflidicr al« ifem gelang e« bem ©eneral ©feur,
bei bem Slngriff auf ©alo bur* bett geinb abgc*
ftbnitten, ftd) in ein große« ©ebäube ju werfen, wo
er ft* jroci Sage lang gegen bie Slngriffe ber öfter=
rei*if*en Slrmee oertfeeibigte, na* Scrlauf toel*er
Seit er enbli* befreit wurbe.

3) 3m Senbec*Äriege oertfeeibigtett ft* 100 SRe*

publtfancr in einer Äir*e oon @t, St)r gegen faft
jefentaufenb Säuern; fte feinberteu biefe, bie Äir*e

— 149 —
Wie cs nach Ueberwindung großer Schwicrigkcitcn

den Mcnschcn mit dcr Zeit gelang, Mctalle zu schmelze»,

wurden dic Waffen aus Erz, und später, als
sie auch Eisen zu benützen und verarbeiten lernten,
aus Eise» verfertigt.

Jn den Pfahlbauten der Scbweizer-Sccn (den
Uebcrrcsten von den alten Wohnsitzen längst
untergegangener Völkerstämme) findet man noch die
steinerne Waffen, von denen (ein Beweis menschlichen
Kunstftcißcs) einige sogar mit Verzierungen versehen
sind. "

Nock heute bedienen sich einige wilde Völkerschaften
Amerikas stcincrncr Streitäxte. Wic stcincrnc,

findct man auch in der Gegenwart noch beinerne
Waffen; fo bedicncn sich z.'B.' die Eskimo's «.um
Walisisch- und Seehundsfang noch heute eines Wurfspießes

mit brincrner Spitze.
Kimbercn und Kelten hattcn bronzene Waffcn.—

Jn der ältesten Zcit warcn dic Waffen der Griechen
aus Erz vcrfcrti.zt. Bci der Entdeckung Amenkas
hatten die Mexikaner kupfcrnc Waffen; den Amerikanern

wic dcn Japanesen wurde das Eisen erst
durch die Europäer bekannt.

Dock eiserne Waffcn sind steinernen und bronzenen
weit vorzuziehen. Scit dcr Mensch das Eisen kennt
und zu benützen weiß, bildct dicscs das wichtigst«
Matcrial der Waffen. Das Eisen ist dasjenige Metall,

welches die Natur vorzugsweise zur Kriegswaffc
bcstimmt zu habcn scheint.

Außer dem Eisen finden aber noch verschiedene
andere Materialien Anwendung. Zur Verfcrligung von
Bogen und Scklcuder wurden Thiersehnen und Därme>
oder Haare von Mcnschcn und Thieren verwendet.
Der Schaft dcr Lanzni und Wurfspieße wurden aus
hartem, zähem Holz verfertigt; Horn oder Holz fand
bei dcm Bogen Verwendung, Pfeile wurden aus

Robr oder leichtem Holz angefertigt, zn den Spitzen
von Spießen und Pfeile» wurde anfänglich Fcucr-
stein odcr Bei» und spätcr Eisen benützt. Armbrust
und stählerne Bogen sind späterer Erfindung. Als
Geschosse für dic Schleuder bediente man sich
Anfangs runder Kieselsteine, spätcr abcr auch bleierne
Kugel».

Um Brandgeschosse zu verfertigen, wurden die
Spitzen dcr Pfeile tn einen leicht brennbaren Stoff
getaucht, dieser angezündet und dann abgeschossen.

Mit dcr Schleuder warfen die Gallier, um feindliche

Ortschaften odcr Lagcr in Brand zu stecken,
statt gewöhnlicher Steine thönerne Kugeln, die mit
brennenden Kohlen gcfüllt warcn.

Wir fügen hier eine Trophäe der ältesten Handwaffen

bei. / '

(Fortsetzung folgt.)

Preisausgabc der solothurnischen Militär-
Gesellschaft.

(Schluß.)
IV! Beispiele aus der neuern Kriegs-Geschichtc.

Anmerkung. Da Verfasser bei dicscr Arbeit nicht
literarische Hülfsmittel bci der Hand hatte, wie er
sie gewünscht jhätte, so muß er sich auf folgcnde
Beispiele beschränken. Es wurde bei dcr Wahl derselben

nicht nur auf ganz ähnliche Fälle, wic vorliegen-
dcr (Gcfccht um ein Desile) gesehen, sondern die
Beispiele schienen ihm auch annehmbar, wenn durch
dieselben, obgleich anderer Natur, nur die erfolgreiche
Vcrthcidigung eines Terrain-Abschnittes oder einer
Lokalität durch eine kleine Truppcnmacht gegenüber
eincr größern dargethan wurde.

1) Jn der Schlacht bei Groß-Aspern (Eßlingen)
de» 2t. und 22. Mai 1809 besetzten die Franzosen
einen großen, bombcnfesten Speicher von drei
Stockwerken, dessen tlcinc Luftlöcher zu Schießscharten
benutzt wurden und dcr, geräumig genug für eine
Besatzung von einigen hundert Mann, ein furchtbares

Reduit bildete.

Trotz der wicdcrholtcn, fast zahllosen Angriffc der
beste» Truppc», konnte es dcn Ocsterreichern nie
gelingen, die Franzofcn aus dcm Spcichcr zu vcrtrci-
ben, durch dessen standhafte Vertheidigung der Rückzug

l er Armee gcsichert wurde.
2) Nach dcr Schlacht bei Montcnetto (April 179«)

zog sich der österreichische General Proverà auf den

Gipfcl des Cosseria zurück, wo er sich in den Ruinen
cines alten Schlosses verschanzte. Vergebens wird
er mit schweren Geschossen überschüttet, vergebens
folgt Angriff auf Angriff; eine siegreiche Armcc voll
Begcistcrung kann nicht mit ihm fertig werden.

Durch Hunger und Mangel an Munition mußtc
der Gcncral zur Uebcrgabc gezwungen werden. -
Glücklicher als ihm gclang es dcm General Gieur,
bei dcm Angriff auf Salo durch dcn Feind
abgeschnitten, sich in ein großes Gebäude zu werfe», wo
er sich zwci Tagc lang gegen dic Angriffc der
österreichischen Armee vertheidigte, nach Verlaus welcher

Zeit cr cndlich befreit wurde.

3) Im Vendec-Kriege vertheidigten sich 1>>i)

Republikaner in einer Kirche von St. Cyr gegen fast
zehntausend Bauern; ste hinderten diese, die Kirche
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